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Zaubershow mit
Experimenten

Die Schüler wollten einmal etwas besonderes

tun und auch selbst dazu einladen. Was könnte

das aber sein? Unser Entschluß stand fest: Eine

Zaubershow mit Experimenten. Wir warben für

unsere Aktivität mit einem Plakat, das von den lni-

tiatoren schön gestaltet wurde (Datum, Zeitpunkt,

Treffpunkt, Veranstalter),

Vorbereitungsphase

Dem Alter der Kinder entsprechende Experi-

mente wurden von mir aus einschlägiger Literatur

ausgewählt. Es sollte kein großerAufwand an Ma-

terial benötigt werden und nur wenige Handlungs-

abläufe sollten eine große Wirkung eaeugen. Die

ausgesuchten Experimente wurden auf Karten

geschrieben, die für die Kinder als ,,Gebrauchsan-
weisung" dienten. Zur Auswahl standen 15 Kar-

ten.

Organisatorisches

Alle vorhandenen Karten wurden den Kindern

vorgestellt. Sie konnten ihre Vorführungen somit

selbst auswählen.

Dann begann die Hauptarbeit; die Kinder muß-

ten sich alle Utensilien besorgen, die für die Vor-

stellung notwendig waren. Danach wurde geübt.

Zuletzt waren noch das Programm zusam-

menzustellen und die Einladung zu gestalten.

Es beginnt

Pünktlich kamen die Gäste (andere Gruppen

aus dem gleichen Hod). Der Raum wurde vorher

entsprechend adaptiert und das Programm

konnte beginnen:

Für iedes Experiment wurden Arbeitsblätter
gestaltet, die nach dem gleichen Schema aufge-

baut waren:

Fragestellung

Was benötigst Du?

So wird es gemacht!

Was passiert?

Willst Du wissen warum?

Zum Abschluß: Was zu beachten ist, bzw. tie-

ferführende Fragestellungen.

Einige Beispiele:

Kannst Du eine brennende Kerze, die hinter

einer Flasche steht, auspusten?

Du benötigst eine Flasche und eine brennende

Keae im Kerzenhalter.

Stelle die Keae $t cm hinter die Flasche und

puste kräftig.

Was passiert?

Willst Du wissen warum?

Die Antwort findest Du im Umschlag auf der

Rückseite.

Lösung: Die Luft trifft auf die Flasche und teilt

sich. Dabei gleitet sie von beiden Seiten um die

Flasche herum. Die Kerze geht aus, obwohl sie

genau hinter der Flasche steht. Beachte: Der Er-

zieher muß Dir helfen und die Keze anzünden.

Ein Luftballon, der sich selbst aufblasen kann

Du benötigst einen Luftballon, eine leere Fla-

sche und einen Topf mit heißem Wasser. Ziehe

den Ballon über die Flasche und stelle sie in den

Topf.

Was passiert?
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Willst Du wissen warum?

Die Antwort findest Du auf der Rückseite.

Lösung: Die Luft in der Flasche erwärmt sich.
Warme Luft steigt immer nach oben. So bläst sie
den Luftballon auf.

Erkunde, was passiert, wenn sich das Wasser
abkühlt!

Eine Brücke aus Papier

Du benötigst zwei Holzbausteine, zwei Zei-
chenblätter und einen mit Wasser gefüllten pla-

stikbecher.

Baue eine Brücke mit einem Zeichenblatt und
stelle den Becher darauf.

Was beobachtest Du?

Falte nun das zweite Blatt als Hexentreppe,
baue damit eine Brücke und stelle den Becher
darauf.

Was beobachtest Du nun?

Wie würdest Du Deine Beobachtung erklären?

Applaus für die kleinen Künsiler

Unsere Vorstellung warein großer Erfolg. Man
kann diese Art Karten auf viele Bereiche übertra-
gen. lch habe mehr als 100 davon, die alle mit Kin-
dern erprobt wurden.

Dabei stellte ich fest, daß sie für die Kinder ein
Beschäftigungsmittel sind, das sehr zur Selbstän-
digkeit beiträgr.

lch besitze Kurz- und Langzeitprogramme und
könnte auf vielen Gebieten Anleitungen für Kin-
der-, aber auch für die Erzieherhand geben.

lrmtraudTÖPFER
(Block 697/1/1 I , ehem. DDR-4090 Hatte

Neustadt)
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So stellen Sie
Gipsmasken her

Bildnerische Erzieher unsere Schule erklärten mir,
daß die Herstellung von Gipsmasken relativ ein-
fach sei, die fertigen Werkstücke aber dennoch
beindrucken. So nahm ich mir vor, im Tagesschul-
heim mit einer kleinen Gruppe den Versuch zu wa-
gen.

Materialaufwand

Sle benötigen Gipsbinden (etwa 15 cm breit),
wie sie auch für medizinische Zwecke benötigt
werden, Tücher, Fettcreme und ein Gefäß mit
Wasser, in dem die Gipsbinden kuz aufgeweicht
werden. Die fertigen Gipsmasken werden dann
noch mit Fingerfarben bemalt.

Vorgangsweise

Die Schüler setzen oder legen sich hin (beim
Sitzen muß der zurückgelehnte Kopf abgestützt
werden). Die Haare werden mit einem Tuch zu-
rückgebunden, das Gesicht mit einer Fettcreme
eingeschmiert. Die Augen werden mit kleinen Tü-
chern abgedeckt. Nun werden die im Wasser auf-
geweichten Gipsbinden Schicht um Schicht auf
das Gesicht gelegt. Die Schüler müssen vorher
darauf hingewiesen werden, daß es unter dem
Gips etwas warm werden kann (auch durch die
Aufregung bedingt), um Panikreaktionen vozu-
beugen.

Beim Auflegen der Gipsbinden muß man das
Gesicht sorgfältig ausmodellieren und den Gips
glattstreichen. Es müssen ungefähr fünf Schich-
ten übereinander gelegt werden. An den Rändern
sollte man etwas schmälere Streifen venivenden,
um am Abschluß eine größere Festigkeit zu ha-
ben. Die Augen sind recht schwierig: Stehen sie zu

weit vor, wirken sie genauso unnatürlich wie zu tief
liegende Augen. Der Mittelweg ist nicht leicht zu

finden. Es ist leichter, die Mundöffnung freizulas-
sen, sie können aber auch nur Nasenlöcher vorse-
hen.

Nach dem Auflegen müssen die Schüler unge-
fähr 15 Minuten ruhig bleiben, bis der Gips ge-
trocknet ist. Dann wird die Maske vorsichtig abge-
nommen. Nach meiner Erfahrung gibt es beim
Abnmehmen keine Probleme.

Durch zwei Löcher an den (verstärktenl) Rän-
dern kann ein Gummi gezogen werden, Biszu die-
sem Zeitpunkt beträgt der Arbeitsaufwand pro
Maske ca.20 Minuten.

Zuletzt muß die Maske natürlich noch bemalt
werden. Dafür benötigt man die Fingerfarben, die
es in Blau, Grün, Schwarz, Braun, Weiß, Gelb und
Rot gibt. Die Phantasie des Schülers kann sich da-
bei frei entfalten. Vielleicht hat er schon ein Ko-
stüm im Auge, zu dem er die Maske tragen will.

Für den Fasching ist in jedem Fall großes Auf-
sehen garantiert, wenn man mit einer selbstge-
machten Gipsmaske auftaucht.

Mag. Christian Sailer
(RgORg 23, Anton Krieger Gasse)

Zirkus im Tagesschulheim

ln den vergangenen Sommerferien habe ich in
Klagenfurt Workshops zum Thema ,,Zirkus" be-
sucht, die im Rahmen der ATIK (Artisitik und Tanz
in Kärnten) veranstaltet wurden (lnformationen bei
der Handelsagentur Wdlisch, Anzengruberstr. 1 2,
9020 Klagenfurt, Te|.0463/262388). Dort gab es
auch Kurse für Kinder, die Artistik, Theater und
Clowntheater anboten.

So konnte man auch viel beim Zuschauen und
Besprechen mit den Kursleitern lernen;vor allem:
Was ist ab welcher Altersstufe machbar?

Natürlich wollte ich auch mit Kindern eigene
Erfahrungen sammeln. Gleich im Herbst habe ich
daher im Tagesschulheim meiner Schule einen
"Zirkus-Kurs" angeboten.

Bei der Anmeldung für die Kurse gab es orga-
nisatorische Probleme, da zumindest an einem
der beiden Kurstage die meisten Kinder Nachmit-
tagsunterricht hatten und daher nicht kommen
konnten. Nur etwa sieben Schüler konnten die
Kurse regelmäßig besuchen, über 20 kamen zeit-
weise.

Jonglieren

Eine für den Zirkus typische Übung ist das
Jonglieren. Es erforder.t allerdings viel Ausdauer
und Konzentration, also Fähigkeiten, die einem
Schüler nur nützlich sein können. Für den Anfang
genügen Tennisbälle (zerbrechliche Sachen neh-
men Sie erst in einer fortgeschritteneren Phase);
zunächst wirft der Schüler nur einen Ball in die Luft
und fängt ihn mit der anderen Hand wieder auf. Er

soll dabei ein Gefühl für Gewicht und Flugge-
schwindigkeit des Balles bekommen. Mit der Zeit
fängt er den Ball ohne hinzusehen. Wenn er diese
Stufe beherrscht, nimmt er einen zweiten Ball; er
wirft beide Bälle in die Luft und fängt sie mit der
jeweils anderen Hand. Auf dieser Stufe hat man
noch eine kleine Pause, beim Jonglieren mit drei
Bällen hat man diese Pause nicht mehr, der Bewe-
gungsablauf bleibt sonst gleich. Jeder Schüter,
der die nötige Ausdauer gezeigt hat, konnte letzt-
endlich mit drei Bällen jonglieren.

An der Universität in lnnsbruck werden Kurse
angeboten, wo verhaltensauffällige Kinder durch
Jonglieren wieder in die Schülergemeinschaft ein-
gegliedert werden sollen. Sie erfahren durch das
Training, was sie zu leisten im Stande sind; die



AKTIVITÄTEil AiII NACH]ÜITTAG AKTIVITÄTET{ ATI I{ACHITITTAG

ausgeprägte Konzentrationsübung führt auch -
wie jeder selbst feststellen kann - zur Beruhigung.
Es liegt auch auf der Hand, daß man durch das
Jonglieren die bei vielen verhaltensauffälligen Kin-
dern auftretende Übermotorik ausgleichen kann,
ln einem normalen Klassenraum sollten nicht
mehr als fünf Schüler gleichzeitig üben, da ihnen
anfangs noch häufig die Bälle herunterfallen und
rasch chaotische Zustände eintreten können, die
ein konzentriertes Trainieren unmöglich machen.

Schüler gehen auf Stelzen

Stelzengehen ist vor allem eine Mutsache, na-
türlich spielen auch Gleichgewichtssinn und allge-
meine Körperbeherrschung eine große Rolle.

Die Beine der Schüler werden auf ein Meter
Höhe an die Stelzen festgebunden; zunächst
müssen sie sich an einer Wand (sehr günstig wäre
eine Sprossenleiter) mit einer Hand festhalten, um
das nötige Gefühl in den verlängerten Beinen zu
bekommen. Sie stehen frontal zur Wand und te-
sten die neuen Hebelverhältnisse der verlängerten
Unterschenkel, drehen und wenden sich. Wenig
später gehen die Kinder schon an der Hand, mit
der anderen Hand halten sie sich an der Wand an.
Der Schritt von der Wand weg ist dann die erste
Mutprobe. Die Schüler gehen nun an einer Hand.
Ohne Hilfe konnten manche Schüler schon nach
drei Nachmittagen gehen, andere brauchten dafür
mehr als zehn Nachmittage. Nun geht der Lehrer
vor dem Kind, um es notfalls aufzufangen. Stel-
zengehen ist bei einem Schüler-Zirkus natülich
eine große Attraktion. Die Verletzungsgefahr ist
bei umsichtiger Anleitung nicht größer als bei an-
deren Sportarten, die in der Schule ausgeübt wer-
den.

Weitere Aktivitäten

Das Diavolo lst ebenfalls ein Konzentrations-
und Geschicklichkeitsspiel, das viel Ausdauer
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verlangt. Zwei Stäbe sind mit einer Schnur ver-
bunden, auf der man einen kreiselartigen Gegen-
stand in Drehung versetzen muß. Wenn er sich so
auf der Schnur stabilisiert hat, kann man ihn in die
Luft werfen und wieder auffangen. Der Phantasie
sind dann kaum Grenzen gesetzt. Nach meiner Er-
fahrung kommen die Schüler über einfache Wurf-
Fang-Kombinationen allerdings nicht hinaus. Man
sollte die Anforderungen also nicht zu hoch anset-
zen. Eine Vorführung mit dem bei vielen unbe-
kannten Diavolo beeindruckt auch mit einfachen
übungen.

Die Zweierakrobatik erfreut sich -vor allem bei
den Mädchen - großer Beliebtheit. Die übungen
werden zur Musik gemacht, der Schwierigkeits-
grad muß vom Talent der Akteure abhängen.

Zu den schwierigsten Aktivitäten gehört das
Einradfahren. Trotz großer Bemühungen hat beim
Abschluß der Kursphase kein einziger Schüler
dieses Gerä beherrscht. Zurückblickend be-
trachtet, rate ich von derart schwierigen übungen
zum Einstieg ab, da möglichenrveise doch ein-
zelne Schüler dadurch entmutigt werden könnten.

Die Aufführung

Natürlich darf am Abschluß eines derartigen
Projekts die Aufführung, auf die ja die meisten
Schüler hinarbeiten, nicht fehlen. Wir veranstalte-
ten unseren Zirkus im Rahmen eines Tagesschul-
heimfestes, an dem Schüler von vier anderen
Schulen teilgenommen haben. Trotz einiger pan-

nen kamen die Leistungen derAkteure bei den Zu-
schauern gut an.

Nicht zuletzt war die Aufführung eine gute
Werbung für das Zirkusprojekt, da sich in den Ta-
gen danach schon viele Schüler für den Kurs im
folgenden Schuljahr vormerken ließen.

Mag. Gerd Palme
(RgORg 23, Anton Krieger Gasse)

Ein Märchenerzählet
kommt

Wenn sich das Programm der Nachmittagsbe-
treuung wetterbedingt auf die lnnenräume kon-
zentrieren muß, ist jede Abwechslung willkom-
men.

Eine besondere Attraktion stellt hier die Einla-

dung eines Märchenerzählers dar. Der österrei-

chische Kultur-Service half uns bei der Finanzie-

rung und somit stand der Einladung von Herrn

Cemo Koldas, einem türkischen bzw. kurdischen

Märchenezähler, nichts mehr im Wege.

Über drei Stunden ezählte er den Kindern

Märchen, Geschichten und Witze. Wir Lehrer kön-

nen von derart gebannten Zuhörern nurträumen;
und doch war auch der didaktische Wert dieser

Veranstaltung keineswegs zu unterschätzen.

Herr Koldas erzählte zunächst über die Tradi-

tion des Märchenezählens, typische Einleitungs-

und Schlußsätze. Das Märchen vom ,,Mehl-Beg"
und der schönen Königstochter, das ja in vielem

unserem,,Gestiefelten Katel' ähnlich ist, machte

deutlich, daß die verschiedenen Kulturen oft ge-

meinsame Wurzeln haben.

Angefangen vom kurdischen Witz - über alte

kurdische Märchentraditionen - reichte sein Re-

pertoire bis zu Schilderungen und Ezählungen

aus seiner Heimat. Zum Abschluß durften einige

,,Hodscha-Geschichten" (es gibt auch türkische

,,Hodscha-Comics") natürlich nicht fehlen. Ge-

rade über die Figuren und Alltagssituationen in

diesen von sehr feinsinnigem Humor geprägten

Anekdoten erfahren die Kinder viel über Kultur

und Lebensweise der fremden Völker. Durch

diese Konfrontation mit einer für sie fremden Kul-

tur bekamen die Kinder Zugang zu einer neuen

Welt und Einblick in das Leben eines ausländi-

schen Menschen hier in Österreich.

Die elfjährige Peüa schrieb über Koldas: ,,Vor

ein paar Tagen kam ein Märchenerzähler zu uns in

die Schule. Er kam zu uns und stellte sich vor. Er

hieß Cemo (Schemo). Er sagte zu uns: So. Zu

einem Märchen gehören böse und gute

Menschen, liebe Tiere (= Fabelwesen), böseTiere,
Hexe, König, Königin, Zwerge usw.

Er erzählte uns eine Geschichte über den Kür-

bis. Er erzählte sie spannend und aufregend. Er

konnte nicht sehr güt deutsch, drum fragte er uns

manchmal, wie wir dieses Wort nennen. Er blieb

eine Stunde bei uns und es war eine sehr schöne
Stunde."

Die beste - mir bekannte - Beschreibung des
Märchenezählers Koldas lieferte freilich eine Wie-
ner AHS-Lehrerin, die vor einigen Jahren in einem

Bericht an den Kultur-Service schrieb:

,, (...) Was er geboten hat, habe ich bis ietzt nur

auf den bunten Marktplätzen exotischer Länder,

auf Abenteuerreisen - vor allem auf dem Großen

Platz von Marrakesh - erlebt. Bdm Eaählen ver-
wandelt sich der Ezähler sekundenschnell in die
dargesteilten Personen und Dinge, ob es der Hut

oder der Esel des Nasreddin Hodscha war, oder er
selbst, oder eine Riesin oder ein böser Geist.

Stimme, Gestik, Mimik, eine fast akrobatische Lei-

stung - das vor der Schultafel, ohne Hilfsmittel -
es war seine eigene, archaische Kunstform, fast

mehr dramatisch als episch. Dabel hat er die Kin-

der mit Fragen aktiviert, die Kinder, besonders die

kleineren, wiederholten die Zaubedormeln und

Sprüche mit ihm und waren begeistert."

Abschließend will ich mich inhaltlich dem an-

schließen, was ein Wiener Lehrer über die Veran-

staltung mit dem Märchenerzähler Koldas ge-

schrieben hat. Er meinte, daß es gerade im Zeit-
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alter der dominanten Medien-Kommunikation für
die Kinder ein Ergeignis sei, wenn ihnen jemand

mit eigenen, persönlichen Worten Geschichten
erzählt. So bringen wir mit dem Märchen- und Ge-

schichtenezähler eine uralte - beinahe schon ver-
drängte - Kommunikationsform in die Schule, die
aber tatsächlich nicht die schlechteste war.

hg

Oral history
im Seniorenheim

lm vergangenen Schuljahr führten wir ein Pro-
jekt im Rahmen der Nachmittagsbetreuung durch,
auf dessen Grundlage nun ein Konzept ausgear-
beitet werden soll, das der Verwirklichung des
Grundgedankens dienen soll: Schüler sollen in
Pensionistenheimen ältere Menschen zu ver-
schiedenen Themen der vergangenen Jahrzehnte
befragen (2.8. Schule, Freizeiteinrichtungen, Er-
nährung, Verkehrsnetz, Verbauung). Neben der
zeitlichen Eingrenzung wurde auch noch die örtli-
che Eingrenzung (Mauer, ein Teil des 23. Wiener
Gemeindebezirks, Schulstandort und Wohnsitz
der meisten Schüler) vorgegeben.

Die Schüler hatten den Auftrag, die Pensioni-
sten zu interviewen und aus dem lnformationsrna-
terial einen möglichst ansprechenden Artikel zu
verfassen (einige Ergebnisse der Mühen können
Sie im nachfolgenden Schülerforum lesen), even-
tuellauch alte Fotografien zur Reproduktion zu er-
halten.

Natürlich gab es eine Reihe von Problemen:
Zunächst - wider all meinen Erwartungen - keine
freundliche Kooperation der Heimleiter. Sicherlich
vor allem mein Fehler, da ich die Terminvereinba-
rungen den Schülern überlassen habe und selbst
nle mit den Heimleitern Kontakt aufgenommen
habe.

I

Kamen schließlich - oft erst nach tagelangen
Versuchen -Termine zustande, waren die Schüler
beim lnterviewen häufig überfordert; sie hatten
zwar ihre Konzepte brav mitgenommen, vergaßen
sie aber in der Aufregung des Gesprächs und lie-
ßen sich von den durchwegs freundlichen und in-
formationsfreudigen älteren Henschaften an die
Wand reden, Am Thema naürlich totalvorbei. Erst
bei derAusarbeitung desArtikelsfiel den Schülern
auf, daß sie die lnformationen gar nicht brauchen
können.

Es ergaben sich aus den Problemen aber auch
schon eine Fülle von Lernprozessen: So kamen
manche Schüler drauf, daß nicht alle lnformatio-
nen der Pensionisten richtig waren (sie begriffen
so den historiographischen Begriff ,,Quellenkri-
tik').

Natürlich haben die positiven Aspekte beiwei-
tem die negativen überwogen:

Manche Schüler haben auch später noch die
alten Leute besucht, ihnen Blumen gebracht. Sie
wollten den Kontakt nicht ganz abbrechen lassen.
Andere Schüler haben sich gleich mehrere Male
mit ihren lnterviewpartnern zusammengesetzt. ln

kurzer Zeil hatten sie schon Fotomaterial gesam-
melt und begannen sich immer mehr für ihre nä-
here Umgebung zu interessieren. Viele Schüler
wollten den historischen Ansichten selbst ge-
machte Fotos desselben Platzes heute gegen-
überstellen.

SCHÜLERFORUT

Das Prolekt soll sich allerdings nicht nur auf die

Schülerarbeit konzentrieren. Die Pensionisten

sollten aüch aktiv werden, beim Forschen behilf-
lich sein; daneben suchen wir Hobbyhistoriker
und Wissenschaftler, die wir ebenfalls in unsere
Arbeit einbeziehen wollen. Alle drei Monate soll

eine Zeitschrift mit den wesentlichen Forschungs-

ergebnissen des Vierteljahres herauskommen.

Sie soll an alle Haushalte Mauers kostenlos ver-
teilt werden und von Geschäftsleuten des Bezirks
(lnserate) finanziert werden. Dadurch kann eine

noch größere Breitenwirkung erzielt werden, alle

lnteressierten sollen in die Arbeit miteinbezogen

werden.

Schülern und Erwachsenen wird der Blick in

die Vergangenheit nur gut tun. Gerade in unserer,

immer schnellebigeren Zeit übersieht man so

manch Wertvolles, vielleicht so gar Erkenntnisse,

die uns bei der Gestaltung unserer Zukunft maß-
geblich beeinflussen könnten.

hg

Schüler schreiben
über die Geschichte
ihres Bezirks

U n se re Bezi rksg esch i c hte

Früher, zwischen 1900 und 1930, war vieles

anders als heute: Die Verkehrssituation, Schule,
Freizeitgestaltung- und einrichtung, Beruf, Ur-
laub, Lohn, Preis und vieles mehr" Auch die Ezie-
hung sah etwas anders aus. Beginnen wir aber mit
der Verkehrssituation. Die Autos waren damals

Luxusgüter, die sich nur wirklich reiche Leute lei-

sten konnten. Deshalb fuhr man selbst nur mit

dem Pferdewagen auf Sand- oder Schotterstra-
ßen. Doch am allermeisten wurden die Straßen-

bahnen benutzt, die damals noch beim Eingang

offen waren; so konnten die Leute auf- und ab-
springen, was sehr beliebt war. lm Winter waren

die Scheiben so vereist, daß man sogar innen in

die Eisschicht etwas einritzen konnte.

Nun zur Schule. Man bekam soviele Haus-

übungen, daß man einige Stunden daran arbeiten

mußte. Wer sie nicht hatte, mußte nachsitzen und

bekam ein paar saftige Ohrfeigen. Die geringe

Freizeit konnte man nur am Wochenende ausnüt-
zen. Auch für die Berufstätigen gab es nur wenig

Urlaub und Reisen konnten sich nur die allerwe-

nigsten leisten. So fuhr man nur in kleinen Grup-
pen ins Grüne. Das war auch recht lustig.

Über Lohn und Lebensmittelpreise konnten

wii keine lnformationen bekommen. Sicher ist

aber, daß viel gespart werden mußte, um sich ein

bißchen was leisten zu können. Dazu ezählte
Frau Bauer, daß sie damals Maiglöckchen sam-
meln ging, um dafür etwas Geld zu erhalten (20

Groschen pro Bund).

HelmutÖlkers, t4Jahre
Gerald Silberbauer, 14 Jahre

Alte Menschen erzählen

Bei einer Umfrage in einem Pensionistenheim

in Mauer erhielten wir einige interessante lnforma-
tionen. ln der Schule ging es viel strenger zu als

heute. Die Schüler wurden mit dem Kopf gegen
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die Wand gestoßen und mit einem Rohrstab auf
die Finger geschlagen. Offizielle Wandertage gab
es nicht, nur Wanderungen durch den Bezirk. .

Mauer war eln beliebtes Ausflugsziel wie heute die
Donauinsel. Viele Leute nützten die 5 Bäder oder
gingen, wenn sie Geld hatten, zum Heurigen oder
ins Kino. Damals gab es allein in Mauer 80 Heu-
rige, wobei es heute nur noch 1 5 sind.

Vor dem Ersten Weltkrieg gab es fferdewa-
gen, später Dampftramways, seit 1916 fahren in
Mauer elektrische Straßenbahnen. Der Fahrpreis
war im Vergleich zum Brotpreis hoch, genauso der
Eintrittspreis in Schwimmbäder. Arbeitslose gab
es zur Kriegszeit fast keine, da die meisten Män-
ner eingezogen wurden und viele Frauen sogar
Männerarbeit venichten muBten. Häufige Berufe
waren Fleischer, Bäcker und Weinbauer.

Früher war Mauer noch sehr bewaldet, wobei
man heute an Plänen erkennen kann, daß viele
Grünflächen verbaut wurden (vergleiche die ne-
benstehenden Pläne).

Daniela Straßer, 14 Jahre
Natalie Lowey-Bal[ 14 Jahre

Wie es früher war

ln den letzten Tagen machten wir uns Gedan-
ken über das frühere Liesing und Mauer. Wir be-
fragten Pensionisten zwischen 6f100 Jahren in
Altersheimen. Die alten Leute halfen bei diesem
Projek gerne mit.

Als Schüler interessierten wir uns natürlich vor
allem für das Thema Schule und Jugend. Früher
waren die meisten Lehrer Männer. Der Unter-
richt wurde viel strenger gehalten. Zwischen
1930-1935 wurde oft der Stab als ,,Disziplinher-

t0

steller" benützt. ln der Zeit um 1917 gab es eine
dreijährige Volksschule, in der es Pflicht war, daß
die Mädeln Schürzen tragen. Wenn man das ver-
gleicht wie die meisten Schüler jetzt angezogen in

die Schule kommen, total abgefetzt und abge-
fuckt. Nach der dreijährigen Volkschule konnte
man die Bürgerschule (heute Hauptschule) besu-
chen oder eine Aufnahmeprüfung zur Mittelschule
machen.

Kristina Kölblinger, 14 Jahre
UlliFruhmann, 14 Jahre

Wir blicken zurück

Wir gingen in das Pflegeheim in Liesing, um
alte Leute zu inlerviewen.

Früher war Liesing viel kleiner als heute. Erst
nach dem Zweiten Weltkrieg fing die Verbauung
an. Viele Straßen wurden umbenannt. Es gab

auch weniger Schulen als heute. Die Schulen wa-
ren kleiner und es gab mehr Schüler pro Klasse.
Der Untenicht verlief ähnlich wie heute, nur die
Strafen waren härter. Der Verkehr war noch nicht
so dicht wie heute. Es gab wenigerAutos und da-
durch auch fast keine Umweltprobleme. Es gab
eine elektrische Straßenbahn, die bis nach Möd-
ling fuhr.

Die meisten Liesinger gingen ins Liesinger
Bad. Die Bäder waren gemischt, es gab eigene
Kinderbäder. Die Frauen trugen Badeanzüge, die
fast den ganzen Körper bedeckten. Die Männer
trugen Hosen, die bis ans Knie reichten.

Oliver Bogen, 14 Jahre
Andreas Sir, 14 Jahre

AliNoori, 14 Jahre

D i e B rem er Stadtm us i kanten

Ein Märchen voller Lebensweisheit, von Ja-
mes Krüss in Verse gegossen, die teilweise
Grundgedanken sentenzenhaft wiedergeben
(,,Ein Esel, der nicht tragen kann, ist unter
Menschen übel dran."), teilweise melodisch und
rhythmisch (Wiederholungen) den Marsch der
Musikanten begleiten.

Die Bilder (Kestutis Kasparavicius) machen mit
ihrer Ausdrucksstärke, die durch eine gewisse iro-
nische Distanz ein wenig entschärft wird, den be-
sonderen Reiz des Buches aus. Es fasziniert Kin-
der, ohne sie zu erschrecken. Das Buch wird be-
reits von Vorschulkindern begeistert aufgenom-
men, ist aber auch für Volksschüler in der Lese-
lernphase sehr zu empfehlen: Großer Druck und
klare, dabei aber oft humorvolle Sprache kommen
den jungen Lesern sehr entgegen (,,Da denkt der
Esel, gar nicht dumm: Womöglich bringt der Kerl
mich um.").

Brüder Grimm/James Krüss: Die Bremer Stadtmusikan-
ten. Mit Bildem von Kestutis Kasparavicius. -Wien: öster-
reichischer Bundesverlag 1990. (= Esslinger im ÖBV)

Papageno sucht Mozart

Der originelle Titel hält, was er verspricht. Pa-
pageno hör1 sich im Radio singen. Dann erzählt
die Radiosprecherin vom unsterblichen Papa-
geno des unsterblichen Mozart. Papageno be-
schließt daraufhin, den Spuren seines Schöpfers
nachzugehen. Die kluge Papagena begleitet ihn.

Die beiden kommentieren nun einige Szenen
aus Mozarts Leben. Szenen, die neugierig ma-
chen, auf Mozart und seine Musik.

ln wunderschönen Zeichnungen sieht man
Mozart in der Wiege, auf der Kutsche, am Klavier
mit verbundenen Augen, bdm Komponieren, Un-
terrichten, Schreiben usw. Die Bilder lassen sich
in ihrer bunten Vielfalt kaum beschreiben. ln je-
dem Fall beeindrucken sie die Kinder und führen

sie damit zum witzigen, dabei aber auch lehnei-
chen Text.

Kinder werden ab etwa acht Jahren das Buch
gerne lesen, wobei auch Zwölfjährige noch mit
Vergnügen darin blättern.

Ernst A. Ekker: Papageno sucht Amadeus. lllustriert von
Karin Schliehe. - Wien: Östeneichischer Bundesverlag
1990. (= Esslinger im ÖAV;

So war's einmal

Heinrich Pleticha stellt in diesem Buch die All-
tagswelt der Kinder im vorigen Jahrhundert dar
und kommt damit dem wachsenden lnteresse der
Kinder an sozialgeschichtlichen Themen nach.

Als Quelle nahm er sich die im vorigen Jahr-
hundert äußerst beliebten Bilderbogen vor, die zu

den verschiedensten Lebensbereichen -auch mit
didaktischen Ambitionen - angefertigt wurden.

Die äußerst gefälligen Bilder geben Aufschluß
über Mode, Spiel, Belustigungen, Stadt-, Dorfle-
ben, Wohnungseinrichtung, Verkehrsmittel usw.

Der Autor stellt den Bildern auf der jeweils ge-
genüberliegenden Seite Kommentare, Beschrei-
bungen und Texte aus der damaligen Zeit gegen-
über.

Die wesentlichste Problematik der Bilderbo-
gen nennt der Autor selbst: ,,Gewiß ist vieles et-
was verniedlicht, sie spiegeln eine idealisierte
Welt." Diesen historiographischen Makel will er
durch die Beistellung realistischer Texte ausglei-
chen; ein Unterfangen, dem er sich nur sehr halb-
heaig hingibt.

Die Gegenüberstellung einiger weniger ideali-
sierten Abbildungen aus dem vorigen Jahrhundert
wäre ebenfalls hilfreich gewesen. Dennoch ist das
Buch sehr informativ und für Menschen ab ca.
zwölf Jahren mit Gewinn zu lesen.

Heinrich Pleticha: So wars einmal. Die Alltagswelt der Kin-
der im vorigen Jahrhundert. -Wien: Östeneichischer Bun-
desverlag 1 990. (= Esslinger im öBV)
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Lemzielorientierte Denksport.
aufgaben

Mathematik sollte nicht länger ein ungeliebtes,

manchmal sogar gefürchtetes Fach sein. DerVeri-

tas-Verlag gibt Erziehern und Lehrern die Mög-
lichkeit, Schüler zu einem lustbetonten Umgang
mit der Mathematik zu führen. Gerade im Rahmen

der Nachmittagsbetreuung lassen sich Denkspor-
taufgaben vielfältig einsetzen. Herbert BRAND hat

in seinem Buch ,,Mathematik untenichten. Lern-

zielorientierte Denksportaufgaben" (1 989) für die
fünfte bis achte Schulstufe Aufgaben zusammen-
gestellt. Erzieher konnen so für ihre Schützlinge
Rechenübungen und Rechenspiele heraussu-

chen, die nicht nur der jeweiligen Schulstufe ent-
sprechen, sondern auch dem gerade durchge-
nommenen Stoff. Durch diese sinnvolle Ergän-
zung des Vormittagsuntenichts bieten sie eine
hochqualifizierte Betreuung, die vielleicht die ge-
samte Einstellung der Kinder zum Mathernatikun-

tenicht ändern wird, ihnen jedenfalls aber bei kon-
kreten Schwierigkeiten helfen wird. Durch den
ausführlichen Lösungsteil kann der Schüler auch
durchaus selbsttätig mit dem Buch arbeiten.

Mit großem Gewinn selbsttätig arbeiten kön-
nen die Kinder auch mit den beiden Büchern

,,Lernhilfe Mathematik" (1988) für die dritte und
vierte Schulstufe von Lieselotte PACHER und
FTanz NÖSTERER.

Die Aufgaben in diesen Büchern vermitteln

ebenfalls das Erfassen mathematischer lnhalte.
Vom einfachen Rechnen führen sie in Bereiche der
Sachbeispiele, Geometrie und anspruchsvollen
Denk- und Konzenirationsaufgaben. Die Schüler
erhalten in diesen Büchern praktischeTips, die die
Lösung von Rechenaufgaben erleichtern. Viele

l2

Rechenspiele gestalten das Arbeiten mit diesen
Büchern sehr abwechslungsreich.

Wiederum ermöglicht der ausführliche Lö-
sungsteil das selbständige Arbeiten, das in den

Abschnitten ,,Überprüfe Dich selbst!" sogar auf

Zeit erfolgen soll und mit einem detaillierten Aus-
wertungsschlüssel die exakte Beurteilung der ei-
genen Leistung ermöglicht.

Rechengalaxie

Mit diesem Spiel gibt uns der Veritas-Verlag
wieder einmal die Möglichkeit, Vergnügen und
Lernen optimal zu verbinden.

Wer fotografiert zuerst die ,,Supernova"?

Quizkarten mit jeweils drei unterschiedlichen

Schwierigkeitsgraden (104 Karten für Grundwis-
sen, 104 Karten für Erweiterungswissen), die ge-

fürchteten ,,blackcards" und die amüsanten ,,jo-
kercards" machen den Verlauf des Spiels nicht
nur vom Wissen der Teilnehmer, sondern auch ein
wenig vom Glück abhängig. Wenn man eine Frage
richtig beantwortet, bekommt man eines der 16

Galaxiekärtchen (= Puzzleteilchen), die für den
Sieg benötigt werden.

Wenn ein älterer Schüler die Spielleitung über-
nimmt, spielen die jüngeren mit besonderer Aus-
dauer.

Die Fragen sind lernzielorientiert; somit kön-
nen die Quizkarten nach Lernbereichen geordnet
werden, um sie auch bei Übungen differenzier.t
einzusetzen. Lehrer oder Eltern können mit ,,Re-
chengalaxie" gezielt Teilleistungsschwächen der
Schüler beheben, Auch die Ausstattung des

Spieles ist natürlich in der gewohnten Qualität und

spricht die Kinder sehr an. So begeben sie sich
gerne auf die zunächst vielleicht noch schwierige

Expedition zur,,Supernova". Sie spielen voller Ei-

fer und werden - ohne sich zu plagen - in Mathe-
matik immer besser.

Norbert Netsch
(Anzeige)

Ein Entwicklungsheller
eruählt

Auf Vermittlung der Berufsinformation der
Wiener Wirtschaft (BlWl, Abteilung für Bildungs-
politik und Berufsausbildung derWiener Handels-
kammer) besuchte uns der 28jährige Sozialarbei-
ter Tino Hlawin, der die letäen fünf Jahre als Ent-
wicklungshelfer in Papua Neuguinea gearbeitet
hat.

Die Schüler hatten für diesen Beruf großes ln-
teresse angemeldet und freuten sich sehr, daß die
BlWl so rasch und unbürokratisch einen derart
weitgereisten Entwicklungshelfer an die Schule
brachte.

Der Beg riff ,, Entwickl ungshi lfe"

Herr Hlawin fragt die Schüler zunächst, was
sie mit dem Begriff ,,Entwicklungshilfe" verbinden;
die Schüler nennen Wirtschaftshilfe, Unterstüt-
zung bei organisatorischen Arbeiten, Unterricht,
Lieferung von Medikamenten. Herr Hlawin weist
gleich auf eine ganz andere, zusätzliche Kompo-
nente hin: Man lernt als Entwicklungshelfer auch
sehr viel selbst; man lernt einen völlig anderen
Kulturkreis mit anderer Sprache und Mentalität
kennen.

Nun stellt er die Frage, in welchen Gndern
wohl Entwicklungshilfe notwendig sei. Natürlich
werden zunächst Länder der ,,Dritten Welt" ge-
nannt; Herr Hlawin führt die Schüler aber dahin, zu

verstehen, daß eigentlich jedes Land entwick-
lungsbedürftig ist, in jedem Land ,,|äuft etwas
schief". Nicht immer haben die,,zivilisierten" Län-
derden,,Entwicklungsländern" etwaszu lehren. ln
Neu Guinea gibt es beispielweise kein ,,Altenpro-
blem", weil die alten Menschen selbstverständlich
bis zu ihrem Tod in der Großfamilie gepflegt wer-

den. Welches Land ist nun eigentlich entwick-
lungsbedürftiger: Neu Guinea oder Österreich?
Heißt,,Entwicklungshilfe" Geldgeben? Es gibt Un-
tersuchungen, die nachweisen, daß die lndustrie-
länder, die Entwicklungsländer mit Geld unter-
stützen, an Material und Bodenschätzen, dievon
den Entwicklungsländern an die lnduskieländer
geliefert werden müssen, aber sogar noch be-
trächtliche Gewinne einstreifen.

Wie kann man Entwicklungshelfer werden?

Hen Hlawin stellt die Frage, was man wohl

,,mitbringen" müsse, um Entwicklungshelfer zu

werden. Die Schüler kommen auf Menschen-
kenntnis, Geduld, Selbstvertrauen, vielleicht me-
dizinische Kenntnisse, er muß sich anpassen kön-
nen, braucht eine gute Allgemeinbildung. Hen
Hlawin erklärt, daß der Entwicklungshelfer in

einem bestimmten Bereich eine Fachkraft sein
sollte; egal ob zurAufzuchtvon Bienen oderScha-
fen, landwirtschaftliche oder medizinische Tätig-
keiten etc.

Der,,Österreichische Entwicklungsdienst",
der die Entwicklungshelfer in die verschiedenen
Länder vermittelt, legt großen Wert auf eine theo-
retische und praktische Vorbildung (zwei Jahre
Berufspraxis).

Die Arbeit des Entwicklungshelfer

Herr Hlawin wurde nach Neu Guinea ge-

schickt, weil es dort ein großes Jugendproblem
gibt; zwischen 80% und 90% der Jugendtichen
sind arbeitslos, damit verbunden eine große Ju-
gendkriminalität. Jugendliche, die ein Stückchen
Brot stehlen, werden eingesperrt. Nicht selten
mußte Hen Hlawin achtjährige Kinder aus dem
Gefängnis holen. Er war in einer Provinz als Ju-
gendleiter für ca. 100 Jugendgruppen mit jeweils

50 bis 200 Jugendlichen zuständig; mußte ein-
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greifen bei Übergriffen der Polizei und kleinere Ar-
beitsprojekte organisieren, Sportplätze bauen, bei

nachhalti gen Mißständen Demonstrationen orga-
nisieren.

Durch ihre geringe Vorbildung hatten die

Menschen auch wenig Möglichkeit, ihre Rechte

durchzusetzen. Der Entwicklungshelfer wird so-
mit auch zum Anwalt der Menschen.

Zunächst muß man die Menschen für sich ge-

winnen, wenn das Vertrauen allerdings da ist, ste-
hen die Menschen voll hinter ihrem Entwicklungs-
helfer. Er versucht dann oft in die Spirale der Ge-

walt einzugreifen.

Neu Guinea ist eigentlich ein sehr reiches

Land; es gibt dort große Goldvorhaben (Hen Hla-

win war bei einer Bohrung dabei, wo der aus den

Steinmassen kommende Bohrer komplett mit

Gold überzogen war; Goldbohrungen lohnen sich

bei drei Gramm Gold pro Tonne, in Neu Guinea

sind es 60 bis 80 Gramm (allerdings bleiben nur

20% des Goldes im Land). Auch klimatisch ist das
Land sehr begünstigt; es liegt nahe am Aquator
und verfügt über eine reiche Vegetation. Das we-
sentliche Problem liegt nun in der rasanten Um-

stellung vom Steinzeitniveau zur heutigen Zivilisa-
tion.

Hen Hlavin erzählt von Mädchen, die tagsüber
am Computer arbeiten, dann in den Bus steigen

und zu Hause in einer Strohhütte übernachten, die

vor 4000 Jahren auch nicht anders ausgesehen

hat. Niemand weiß, ob diese ,,Entwicklung" tat
sächlich die Menschen dort glücklicher machen

wird. Auf halbem Weg kann man allerdings auch

nicht stehen bleiben; vor allem muß der Entwick-
lungshelfer die vielen beschützen, die gerade in

derartigen Übergangsperioden von wenigen aus-
gebeutet werden. Gerade im Bereich der Nach-

mittagsbetreuung sind derartige Veranstaltungen

sehr zu empfehlen, da die wirklich lnteressierten

aus den verschiedenen Klassen daran teilnehmen

können.

Natürlich stellten die Schüler noch zahllose

Fragen, über die wir in diesem Rahemen nicht
mehr schreiben können. Zum Schluß mußte auch

Herr Hlavin die Schüler auf die Möglichkeit aut
merksam machen, weitere lnformationen direkt
beim Österreichischen Entwicklungsdienst einzu-

holen [el. 0222134537410). hg

Freizeit zu gestalten und ihre Alltagsprobleme an-
gehen zu können. Neben Getränken und kleinen
Snacks zum Selbstkostenpreis gibt es bei Hortan-
meldung von 12*13 Uhr auch ein Mittagessen.

Das Kali liegt im Langstraßquartier (Sexge-
werbe, Spielautomaten, sehr viele Ausländer in
der Schule, 15 Minuten zu Fuß vom Platzspitz).

Zusätzlich gibt es eine bezahlte Teamsupervi-
sion und einmal im Monat am Abend einen
,,Stammtisch" mit Dozenten zu einem von den Ju-
gendlichen ausgewählten Thema.

Erfahrungen eines Jahres

Als wir unser Kafi eröffneten, kamen schon am
ersten Tag Schülerlnnen mit ausgefüllten Anmel-
dungen zum Mittagessen. lm Laufe der Woche
folgten viele Lehrer mit ihren Klassen und stellten
ihnen unser Kafi vor, luden sie oft auch zu einem
Getränk ein, und wir konnten so uns und unsere
Arbeit vorstellen. lnnert kurzer Zeit mußten wir
aufhören, Werbung zu machen, denn wir hatten
das Haus so voll, daß sich kaum noch jemand
durch den Raum bewegen konnte, ohne sich über
ausgestreckte Beine, an fliegenden Ping-pong-
Bällen und hingestellten Gläsern vorbeitasten zu
müssen. Wir waren völlig ausgelastet. Probleme
der Jugendlichen nahmen einen großen Teil unse-
rer Zeil in Anspruch. Vor allem in der Vorweih-
nachtszeit verging kein Tag ohne bittere Tränen
oder erschütternde Aussagen der damals im Ab-
schlußjahr Stehenden.

Gegen Ende des Schuljahrs bereiteten sich die
,,Alten" auf ihre Lehrstelle vor, einige besuchten
die Schule nur noch, wenn sie motiviert waren
oder Sanktionen befürchteten. Viele hatten auch
Angst vor der neuen Zeit nach den Sommerferien.
Sie fanden es auch außerordentlich schade, daß
unser Kafi für sie jetzt nicht mehr offen ist (Bestim-
mungen). Aber sie kommen oft noch zu Besuch
und eaählen über die Berufslehre und ihre pro-

bleme. lm neuen Schuljahr sind einige Umstruk-

turierungen innerhalb der Besuchergruppe ge-
schehen. Neue Schülerlnnen sind dazugekom-
men, die ,,Alten" haben sich ihre Positionen neu
geschaffen und alle lernen, innerhalb der Sprach-,
Kultur- und Schulhausgrenzen neue Freund-
schaften zu bilden.

Angebote im Kafi

Unsere Angebote (Ping-Pong, Fußballka-
sten, profitfreie Konsumation ohne Konsuma-
tionszwang, Beratung durch Teammitglieder,
Treffpunkt, Stammtisch etc.) finden großes ln-
teresse. Sehr viele identifizieren sich auch
stark mit dem Kafi und zählen sich zu den Mit-
trägern der ldee, die dahintersteht. MitVollver-
sammlungen haben wir auch in einigen Dis-
kussionen erreicht, unser Konzept den Ju-
gendlichen verständlich zu rhachen und sie
dafür zu begeistern. Die Atmosphäre ist auch
meistens sehr gut, und es herrscht ein Geist
von Toleranz und Freundschaft.

An den Stammtischen wählen die Jugend-
lichen das Thema, und das Team lädt einen
Dozenten dazu ein. Behandelte Themen: Se-
xualität und Aids, Treibhauseffekt, prostitution
und Drogen, Klauen. 12 Jugendliche können
sich anmelden zum Nachtessen und anschlie-
ßender Diskussion. Bei großem Interesse wird
der Stammtisch wiederholt. Er ist schon nicht
mehr wegzudenken, bietet auch noch später
immer wieder Diskussionsstoff .

Lösbare Probleme

Probleme hatten wir auf den verschiedensien
Gebieten mit den Jugendlichen zu lösen: Liebe,
Abhauen von zu Hause, Lehrstellen finden, Zuge-
hörigkeit zu Home Boys, Rasslsmus, Untragbar-
keit in der Schule, Eltern- oder Lehrerkonflikte,
Schuleschwänzen, Polizei, sehr selten Alkohol-
und Drogengenuß (Haschisch), Geldspielautoma-
ten. Bei uns istAlkohol- und Rauchverbot.

Schüler. und Schülerinnen.
Kafi ßolandstraße Zürich

lnformationen über das Kafi

Das Kafi besteht seit Oktober 1989, wird als

Versuch geführt und muß alljährlich von der

Schulpräsidenten-Konferenz der Stadt Zürich neu

bestätigt werden. Schulamt und Hortbüro der

Stadt Zürich und die Kreisschulpflege Limnattal
(Präsident E. Stiefel) fungieren als Trägerschaft,

die Hortkommission bildet die Aufsicht.

UnserTeam bestand bisAugust 1 990 aus zwei

Hortleiterinnen ä 100% und drei Studentinnen der
Sozialpädagogik im Abschluß-/Projektjahr zu je
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50%, jetzt aus drei Hortleiterlnnen und einem

Hortleiter zu insgesamt 340 Stellenprozent (e
85%).

Wir haben Montag bis Freitag von 10.45 Uhr

bis 18.00 Uhr geöffnet.

Als Lokalvenryenden wir ein ehemaliges Caf6,

das wir mit dem gesamten lnventar übernehmen

konnten.

Das Kafi wird von 0berstufenschülerlnnen (12

bis ca. 16 Jahre) der Oberstufenschulhäuser des

Schulkreises (drei nahe gelegen, zwei weiter ent-
fernt) besucht. Der Schülerausweis dient uns zur

Kontrolle.

Wir bieten Bezugspersonen für Diskussions-

möglichkeiten und zur Unterstützung bei Schul-

aufgaben. Die Jugendlichen sollen lernen, ihre
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Das große Vertrauen, das uns die Jugendli-
chen entgegenbringen, ist unserer Ansicht nach

nur möglich, weil wir unabhängig von Eltern und
Lehrern sind. Unser Kontakt zu Schule, Jugen-
damt, Eltern, Heim etc. ist zwar gut, und wir erhal-
ten auch von allen große Untersiützung, können

und wollen aber den Jugendlichen nur unser Bei-

sein bei Gesprächen mit diesen anbieten und sie

vor allem anhören, trösten und ihnen gut raten. An

dieser Stelle möchten wir auch Eltern, Lehrern und

zuständigen Behörden für ihr großes Vertrauen in

uns und unsere Arbeit danken.

Das Arbeitsteam

ln einer Vollversammlung wurde über den

Wunsch des Teams, einen Mann im Team zu ha-

ben, sehr engagiert diskutiefi.

Die Mädchen waren sehr dafür, die männli-

chen Besucher sehr dagegen. Argumente: Mit
Frauen könne man diskutieren, mit Männern

müsse man gleich mit den Fäusten sprechen;
Konkurrenz des Mannes zu den männlichen Ju-
gendlichen. Wir waren erstaunt und etwas er-
schüttert über diese Aussagen, erreichten aber

dann das Zugeständnis, wenn schon einen Mann,

dann nur einen, der ihnen akzeptabel erscheine.

Wir haben auch einen gefunden, der von allen

spontan als der,,Richtige" ausgewählt wurde und
jetzt auch völlig akzeptiert und respektiert wird
und eine unerläßliche Ergänzung des Teams ge-

worden ist. Für viele Jugendliche ist er der erste
Mann, der nicht auf seine Autorität und Macht
pocht und trotzdem Mann ist und Vorbild.

Für die Verarbeitung der zum Teil happigen
Probleme der Jugendlichen, aber auch, um intern

auftretende an der vor allem organisatorische

Probleme behandelt werden. Wir fühlen uns wohl

miteinander und gestehen uns auch hin und wie-
der zu, daß wir gute Arbeit leisten und sind stolz
darauf. Sicher etwas, das man in der Sozialarbeit

häufig zu wenig wichtig nimmt. Unsere Arbeit be-
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ruht vor allem auf Prophylaxe und Hilfe in Pro-

blemsituationen. Wer mit uns sprechen möchte,

sitzt meistens an der Bar und beginnt zu erzählen

oder kommt in die Küche.

Oft steht auch ein Nachbar draußen und ärgert

sich über die rauchenden und diskutierenden Ju-
gendlichen, diä ihm den Weg zu seinem Haus ver-

sperren. Dann muß jemand vom Team vermitteln
gehen. Viele andere, auch die Kreiswache, sind

aber wohlgesinnt.

Anforderungen an das Team

Jede/r vom Team muß alles können: Admini-
stration, Registrierkasse bedienen, Einkäufe täti-
gen, Mittagessen (meist von Stadtküche geliefert)

zubereiten, Aushilfen einarbeiien, Regeln einhal-

ten und durchsetzen etc. Zu unsererweiteren ln-

formation führen wir noch ein Tagebuch, in das wir
eintragen, was im Laufe des Tages Wichtiges ge-

schehen ist, was uns geärgert und gefreut hat

oder was alle wissen sollten. Wichtig, weiljedes
Teammitglied einen Tag pro Woche frei hat oder
auch einmal Ferien.

lm Sommer haben wir vier Wochen geschlos-

sen, sonst in den Schulferien immer offen. Da wir
Mühe haben, mit den Jugendlichen in den Ferien

Aktivitäten durchzuführen (sie wollen nicht), ge-

hen wir manchmal mit sehr wenigen an den See

oder ins Kino und schließen das Kafi konsequent,

was häufig zu Protesten führt.

Vielleicht erreichen wir trotzdem noch ein

neues Freizeitverhalten. An unserem Konzept ha-

ben wir bis jetzt noch nichts ändern müssen, die
Besucherzahlen zeigen ein großes Bedürfnis.

Das Vertrauen, das uns die Jugendlichen

schenken, rechtfertigt den finanziellen Aufwand,

den die Stadt Zürich leistet.

Käti Lange

Rolandstraße I
CH-8004 Zürich

Pädagogische Erwartun.
gen an eine Tagesschule

Gi bt es ei ne Tagessch u l- Pädagogik?

lmmer wieder wird uns die Frage gestellt Gibt
es eine Tagesschul-Pädagogik? lst Tagesschul-
pädagogik zu verstehen wie Musikpädagogik
oder Sexualpädagogik? Die Musikpädagogik wilt
zur Musik führen. Die Sexualpädagogik möchte
helfen, die Sexualität besser zu verstehen und sie
positiv zu erleben. Führt die Tagesschul-Pädago-
gik hin zur Tagesschule? Hilft die Tagesschul-
Pädagogik, die Tagesschule besser zu begreifen?
Dies muß im Fall der Volkssghule mit einem Nein

beantwortet werden: lnnerhalb einer Tagesschule
gibt es eine Tagesschulpädagogik nicht.

Wer von Tagesschulpädagogik spricht, meint

,,erweiterte pädagogische Möglichkeiten". Es gilt
zu überprüfen, ob es in einerTagesschule päda-
gogische Elemente gibt, die in der herkömmlichen
Schule fehlen oder zu kua kommen.

Es lassen sich zwei Arten von Möglichkeiten
unterscheiden:

1. Möglichkeiten, die neu hinzukommen, die
es in der herkömmlichen Schr.:le nicht gibt (2.8.
Mittagessen in der Schule, Aufgabenbetreuung,
Freizeit in der Schule):

Diese neuen, zusätzlichen Elemente sind aber
nicht zum vorneherien pädagogische Elemente -
sie werden erst zu solchen, wenn man sie dazu
macht. Anders gesagt: die spezifischen Situatio-
nen in einerTagesschule, wie Mittagessen, Aufga-
benbetreuung, Freizeit in der Schule, sollen für
pädagogische Ziele, wie soziales Lernen, Selb-
ständigkeit, Hinführen zur Gemeinschaft usw.,
eingesetzt werden. Diese pädagogischen Ziele
müssen von allen Betroffenen gemeinsam konkret
erarbeitet und gelebt werden und sollen nicht als
inhaltsleere Forderungen aufgestellt werden.

2. Verbesserungen von pädagogischen Mög-
lichkeiten, die es bereits in der herkömmlichen

Schule gibt (2.8. Selbständigkeit, Hinführen zur
Gemeinschaft):

Auch in der herkömmlichen Schule kann die
Selbständigkeit der Kinder gefördert werden, in

einer Tagesschule gibt es nun aber Situationen,
die eine solche Förderung unterstützen: kleine
Gruppen leiten, selbständige Freizeitstunden or-
ganisieren. Auch ein Hinführen zur Gemeinschaft
kann durch die bestehende Schule geleistet wer-
den, die Tagesschule erleichtert es nur. Die Mittel
dazu sind z.B. altersübergreifende Freizeitgestal-
tung: gemeinsam den Schulhof neu gestalten,

Theateraufführungen, welche in einer Tages-
schule organisatorisch besser zu bewältigen sind.

lst dieTagesschule gut oder schlecht?

Diese Frage ist nicht zu beantworten, weil sie
auf diese Weise gar nicht gestellt werden kann.
Genau so wenig, wie man fragen kann: lst der Leh-
reran sich gut oderschlecht? Die richtig gestellten

Fragen lauten:

1 . Für wen ist die Tagesschule gut? Unter wel-
chen Voraussetzungen ist sie für ein Kind gut?

Es gibt verschiedene Gründe, weshalb eine
Familie ihre Kinder in eine Tagesschule schicken
muß oder möchte.

Da sind zunächst jene Eltern, die der Ansicht
sind, daß eine Tagesschule - um auf das gerade

Gesagte zurückzugreifen -,,mehr gute päCagogi-

sche Elemente" anbieten kann als die herkcmrnli-
che Schule.

Andere Eltern wiederum suchen für ihre Kinder
eine Ergänzung zu einem unkindgemäßen Le-
bensraum zu Hause (ringhörige Wohnung, kein
Platz zum Spielen im Freien usw.).

Noch andere Eltern benötigen eine Ergänzung
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zur Kleinstfamilie, damit ihr Kind lernen kann, mit
Gleichaltrigen und Andersaltrigen umzugehen.

Vater und Mutter haben vielleicht englischeAr-
beitszeit und möchten deshalb die freie Zeit vom

Mittag auf den Abend verlagern. Die Mutter ist ge-

sundheitlich oder auch psychisch überfordert; die

Entlastung durch die Tagesschule erlaubt ihr, die

Kinder während der Zeit, da sie zu Hause sind,

besser zu betreuen.

Ein weiterer Grund: alleineziehende Eltern

sind durch die Situation (Verlust des Partners

durch Scheidung oder Tod), sowie durch das Ver-

dienenmüssen stark überlastet und brauchen

Hilfe, die indirekt wieder den Kindern zugute

kommt.

* Auch aus der Sicht des Kindes kann eine Ta-

$e§schule verschiedenartig erlebt werden.

Für viele Kinder wird der größere Freiraum in

zeitlicher und räumlicher Hinsicht positiv gewer-

tet. Die Kinder können längere Zeit an einerArbeit
verweilen, sie können Hobbies entwickeln usw.

Dies hängt selbstverständlich auch von den je-

weiligen räumlichen Bedingungen in einem Schul-
haus ab. Die Tagesschule gibt überdies mehr Ge-

legenheit zur Entscheidung, vor allem im Freizeit-

bereich. Hier ist es wichtig, daß die Schüler nicht
verplant werden, wie es in vielen Familien heute

der Fall ist - oft eine Folge der Wohnbedingungen

und der schlechten 0ualität des Wohnumfeldes.

Soll eine Tagesschule solchen Anforderungen ge-

nügen, darf sie nicht zu groß sein - Mammutschu-
len werden diesen Anforderungen kaum gerecht.

Die Argumente, sein Kind in die Tagesschule

zu schicken, sind also vielfältig. Eine pauschale

Beurteilung wird der Sache nicht gerecht. Dank

der verschiedenen Motive, weshalb Eltern ihre

Kinder in die Tagesschule schicken, darf mit einer
guten Durchmischung der Schülerschaft gerech-

net werden.

2. Wie muß die Tagesschule beschaffen sein,

damit sie eine gute Tagesschule ist?

Zur Beantwortung dieser Frage muß man fol-
gende Punkte untersuchen:

das Verhältnis Lehrer-Schüler-Eltern, die

Rückwirkungen der schulgebundenen Freizeit auf

den Untenicht, die Wechselwirkung zwischen Un-

tenichten und Erziehen, das neue Verständnis,,e-
lementarer Bildung", die Erziehung einerseits zum

lndividuum, andererseits hin zur Gemeinschaft

und die Kontakte der Lehrer untereinander.

Die vorliegende Schrift ist eine Folge der Arbeit von zwei

Arbeitsgruppen des Vereins ,,Tagesschule für den Kanton

Zürich".

Redakion: PeterRoth
Ursula Rellstab

Den kompletten Text und weitere Schriften zur Nachmit-

tagsbetreuung können Sie gegen eine geringe Schutzge-

bühr beim Verein ,,Tagesschulen für die Schweiz", RöteF

straße 1 1, Ch-8006 Zürich, anfordern.

ung" gegeben ist, (...) lch sehe daher nach reifli-

cher Prüfung die Möglichkeit, lhre Zeiischrift in ei-

nem bescheidenen Umfang zu fördern, und über-
mittle für ein Förderungsansuchen lhrerseits ein

entsprechendes Formblatt. "

Den zuständigen Beamten im Ministerium da-

für herzlichen Dank.

Ein Heft der Zeitschrift ,,Forum Nachmittags-

betreuung" kostet öS 20. Der Verein zur Förde-

rung der schulischen Nachmittagsbetreuung be-

zahlt die Hefte für Sie. Wenn lhnen dieses Heft zu-
gesagt hat und Sie den Preis angemessen finden

- selbstverständlich nur dann - zahlen Sie bitte
die öS 20 auf das Konto Erste Österreichische

Spar-Casse-Bank Nr. 058-14235 ein. Der weitere
Bestand der Zeitschrift hängt bedauerlicherweise
von der Anzahl der getätigten Einzahlungen ab.

lm nächsten Heft können Sie Vorschläge zur

Einrichtung von Tagesschulen aus der Schweiz
lesen, eine Lehrerin wird über ihre Erfahrungen mit

der Montessori-Pädagogik an der Schule berich-
ten, es sollen einige Schulen mit Nachmittagsbe-
treuung vorgestellt werden und neben den Lese-

tips soll es natürlich auch lhre Erfahrungsberichte
geben (Anruf genügt!).

Mit besten Grüßen

Norbert Netsch
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. PADAGOGET{KREDIT
' Vorteilskondition, rasche, einfache Abwicklung.

BETRIEBSSPARCTUB
, Bequem: Sparen in der Schule, zum Vorteilszinssatz.

' VIsÄ.KARTE
Weltweit zahlbereit und komplett reiseversichert.

VERSICHERUNGEN
, Steueryorteile und Zusatzeinkommen für später.

PRIVATKONTO
Drehscheibe für eine breite Z-Angebotspalette.

; Den Z-Pädagogen-Service bieten wir lhnen 175mal
in ganz Osterreich. Besuchen Sie uns bitte.

. Ihr persönlicher Berater informiert Sie gerne näher.

Liebe Leser,

das erste Heft des zweiten Jahrgangs bietet wie-
der Beiträge zu verschiedenstenThemen. Wirhof-
fen, daß manches davon auf lhr lnteresse gesto-

ßen ist.

lch möchte an dieser Stelle vor allem den drei

wesentlichen Unterstützern dieser Zeitschrift
danken: der Wiener Handelskammer, der Zentral-
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sparkasse und der Firma Gourmet Menü-Service,

die den Weiterbestand des Forums auch in einer

für mich schwierigen Zeit (Ableistung des Grund-
wehrdienstes) ermöglichten.

Aus Platzgründen mußten diesmaldie Reak-

tionen entfallen, aus einem Brief des Bundesmini-

steriums für'Untenicht und Kunst möchte ich aber

doch gerne zitieren:

,, (...)teile ich lhnen mit, daß weiterhin lnteresse

an lhrem Periodikum,,Forum Nachmittagsbetreu-

*i T l-',
..,i . . ... :,t .
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